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beten Vorteile Sorge zu tragen, unb betrachtet sich, entschlossen, infolge der
ihr bereiteten Lage alle für diesen Zweck gebotenen Maßregeln zu treffen,
von jetzt an als im Kriegszustände mit Preußen.

Der Unterzeichnete hat die Ehre, Sr. Excellenz u. s. w. die Versicherung
der vorzüglichsten Hochachtung auszusprechen.

Berlin, den 19. Juli 1870.
Le Sourd.

100. Eüroiicetse fötCHesins 1, an (ten ümfisfag tses lonMetitftfiBn
iuntscs. (19. Juli 1870.)

Geehrte Herren vom Reichstag des Norbbeutschen Bnnbes!
Als ich Sie bei Ihrem letzten Zusammentreten an dieser Stelle im

Namen der verbündeten Regierungen willkommen hieß, durfte ich es mit
freudigem Danke bezeugen, daß meinem aufrichtigen Streben, ben Wünschen
ber Völker unb ben Bebürsnissen ber Civilisation burch Verhütung jeber
Störung des Friedens zu entsprechen, Erfolg unter Gottes Beistand nicht
gefehlt habe.

Wenn nichtsdestoweniger Kriegsdrohung und Kriegsgefahr den ver¬
bündeten Regierungen die Pflicht auferlegt haben, Sie zu einer außer¬
ordentlichen Session zu berufen, so wird in Ihnen wie in uns bie Über¬
zeugung lebendig fein, daß der Norddeutsche Bund die deutsche Volkskraft
nicht zur Gefährdung, sondern zu einer starken Stütze des allgemeinen
Friedens auszubilden bemüht war. und daß, wenn wir gegenwärtig diese
Volkskraft zum Schutze unserer Unabhängigkeit ausrufen, wir nur dem
Gebot der Ehre und der Pflicht gehorchen.

Die spanische Thron-Kandidatur eines deutschen Prinzen, deren Auf¬
stellung und Beseitigung die verbündeten Regierungen gleich fernstanden und
die für den Norddeutschen Bund nur insofern von Interesse war, als die
Regierung jener uns befreundeten Nation daran die Hoffnung zu knüpfen
schien, einem vielgeprüften Lande die Bürgschaft einer geordneten und fried¬
bringenden Regierung zu gewinnen, hat dem Gouvernement des Kaisers
der Franzosen den Vorwand geboten, in einer dem diplomatischen Verkehr
feit langer Zeit unbekannten Weise den Kriegsfall zu stellen und denselben
auch nach Beseitigung jenes Vorwandes mit jener Geringschätzung des An¬
rechtes der Völker aus die Segnungen des Friedens festzuhalten, von welcher
die Geschichte früherer Beherrscher Frankreichs analoge Beispiele bietet.

Hat Deutschland derartige Vergewaltigungen seines Rechtes und seiner
Ehre in früheren Jahrhunderten schweigend ertragen, so ertrug es sie nur,
weil es in seiner Zerrissenheit nicht wußte, wie stark es war. Heute, wo


